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Parteigenoſſen! Arbeiter! ſorgt Aufgabe haben, das Volk in Unwiſſenheit zu erhalten.
Weiter meint die „Halliſche Ztg.“: „Das Wiſſen aber,
welches den irregeführten Arbeitern durch die Sozial-
dewokratie geboten wird, iſt ein wertloſes Surrogat,
welches Geiſt und Körper verdirbt.“ Es iſt ſelbſtver
ſtändlich, daß dieſe Zeitung kein anderes Urteil haben
kann, weil ihre Hintermänner von den Lehren der
Sozialdemokrate ebenſo viel verſtehen, wie der Eſel
vom Klavierſpielen. Unſere Gegner brauchen ſolche
Organe, um die Wahrheit auf den Kopf zu ſtellen, um
ihre Herrſchaft aufrecht zu halten und um den Arbeiter
in aller Gemütlichkeit weiter ausbeuten zu können.
Wir begreifen daher den Aerger, wenn die Sozial
demokratie nachweiſt, was für unnütze Menſchen die
Kouponabſchneider ſind, wie ſie ſich auf Koſten des
Arbeiters erhalten, wenn ſie ferner den Arbeiter lehrt,
wie durch die ökonomiſche Abhängigkeit auch die politiſche
Abhängigkeit bedingt iſt, wie die Gegner beſtrebt ſind,
dem Arbeiter alle Laſten aufzubürden, ſich ſelbſt aber
davon möglichſt frei zu machen, wo und wie es nur

immer geht. Solche Lehren ſind freilich unſeren Gegnern
nicht angenehm, denn dadurch wird das Unrecht nach
gewieſen, welches tagtäglich dem Arbeiter geſchieht, damit

ng.
zeim Monatswechſel für weiteſte Ver

agner zreitung Eurer Zeitung, des einzigen
Arbeiterblattes im Saalkreiſe.

en. a Die Wahrheit auf den Kopf geſtellt!
i Die gegneriſche Preſſe iſt über die am 12. d. Mts.
ichmann on den Berliner Genoſſen auf Anregung Liebknechts
old. gründete Arbeiter Bildungsſchule ganz aus dem
mann äauschen, daß das von ihm als Arbeitstiere an
mann. eſehene und dem entſprechend behandelte Proletariat
ſchardt. es unternimmt, ſich immer mehr und mehr auszubilden,
ber. ein Wiſſen zu bereichern. Der Gedanke, daß der Ar

beiter es wagt, ſich die Pforten der Wiſſenſchaft aufzu-
Gaſt M Wchleßen, iſt unſeren Muckern und Ausbeutern uner

ntiſche träglich. Sehnſuchtsvoll wünſchen ſie die Zeit zurück,
Frauen Y wo es ihnen möglich war, mittels roher und bar-

bariſcher Mittel zu herrſchen, wo ſie jede entgegen
ſtehende Meinung kurzer Hand unterdrücken konnten.
Die Gegner der Volksaufklärung verwünſchen unſer
ſogenanntes „humanitäres Zeitalter“, in welchem ſich

nach ihrer Meinung jeder Wicht herausnehmen kann,
dieſes den Schleier zu lüften über Dinge, die er einſach

nicht verſteht, und mit denen ſich zu beſchäſtigen nur
M erleuchteten Geiſtern, die natürlich nur in ihren Reihen

en des in finden ſind, geſtattet ſein dürfte. Sie wiſſen daß
teiPro Wiſſen Macht iſt, daher ihr Grimm gegen die böſen

Sozialdemokraten, die ſich herausnehmen, Aufklärung
und Bildung in immer weitere Kreiſe der Volksmaſſen

ildlichen zu tragen.
Als Mittel hierzu ſoll den Berliner Genoſſen die

eingangs erwähnte Arbeiter-Bildungsſchule dienen, in
Von A. welcher ſich nach neueſten Berichten bereits 4000 Ar-

beiter haben aufnehmen laſſen. Hauptlehrgegenſtände
r und ſollen ſein: die Grundzüge der National-Oekonomie

nach Marx' Theorien, Studium der Geſchichte vom
Standpunkte der materialiſtiſchen Geſchichts Auffaſſung
und der Naturwiſſenſchaften. Dies den Arbeitern zu
lehren iſt nach Anſicht der „Halliſchen Zeitung“ nicht
Belehr ung, ſondern Abrichtung. Das Urteil
iſt klaſſiſch. Es zeigt, wie das konſervative Organ
über Volksbildung denkt.

Angenommen aber die „Halliſche“ hätte Recht, mit
demſelben Recht könnten auch wir dann behaupten, daß

B. das Studium der Theologie nur deswegen da
iſt, um mittelſt desſelben Leute auszubilden, die die

der Verhältniſſe angeregt.
wird der Geiſt desſelben geweckt und zum Studium

Der Körper des Arbeiters
wird allerdings verdorben, aber nicht von den Lehren
der Sozialdemokratie, ſondern durch die kapitaliſtiſche
Produktionsweiſe; dieſe impft ihm das ſchleichende Gift
ein, welches ihm einen frühzeitigen Tod bereitet.

Wie ſieht es denn mit den Bildungsmitteln der
Gegner, die ſie den Arbeitern gewähren, aus Schon
mehrmals ſind dieſelben von uns beleuchtet worden,
ſo daß wir hierbei auf eine ausführliche Beſprechung
derſelben wohl verzichten können. Der fortgeſchrittenere
Teil der Arbeiterſchaft weiß ſehr wohl, wie ungenügend
das in der Volksſchule Gelehrte iſt, wie mangelhaft in
Beziehung auf die Natur und die Fragen des täglichen
Lebens ſein Wiſſen iſt, wie ihm umgekehrt in der Volks
ſchule manches gelehrt wird, deſſen er im Leben nicht
nur nicht bedarf, ſondern das er ſpäter ſogar als unnütz
verwirft. Mit Recht läßt ſich daher behaupten daß
die Schule, welche die Gegner dem Arbeiter angedeihen
laſſen, eine vollſtändig ungenügende iſt. Doch da leſen
wir in der „Halliſchen Ztg.“ daß es anders werden
muß. Nach dem das Protzenblatt unſere Zeitungen,
Vereine und Bibliotheken heruntergeriſſen hat, ſchreibt es:

„Dürfen wir dies zugeben? Dürfen wir dieſem
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ſchreiten und die Abſicht der Sozialdemokratie, unſer
Schul und Gemütsbildung aus den Herzen der jungen
Arbeiter zu reißen, mit aller Energie zu durchkreuzen.
Wir müſſen den Arbeitern zeigen, daß ihre Verführer
lügen, wenn ſie behaupten, die „Gewalthaber“ ent-
halten ihnen das Wiſſen vor wir müſſen uns ſelber
bemühen, die Arbeiter „aufzuklären“ und ihrem Wiſſens
drange durch Schrift, Wort und Bildungsanſtalten ent
gegenkommen. Gleichzeitig aber erachten wir es für
notwendig, daß man an maßgebender Stelle erwägt,
ob Arbeiterbildungsanſtalten nach dem Plane des Herrn
Péus mit dem ſozialreformatoriſchen Vorgehen der
Regierung, mit der Schulreform und insbeſondere mit
der Militärzucht (2!) vereinbar ſeien. Die „Arbeiteruni-
verſität“ iſt eine Vorſchule zur Revolution, eine Stätte,
von welcher aus die Autorität der Kirche, des König-
tums und der Familie untergraben werden ſoll. Unter
dieſem Geſichtspunkte wird zu unterſuchen ſein, ob eine
ſolch gefährliche Lehrthätigkeit ohne beſondere Aufſicht
im Staate geduldet werden kann.“

Alſo aufgeklärt ſollen die Arbeiter werden, aber wie
Nun durch Schrift, Wort und Bildungsanſtalten.
Welcher Art mögen wohl die Schriften u. ſ. w. ſein
Wie naiv, ſolche Frage zu ſtellen, wird die „Halliſche“
ausrufen. Haben wir nicht die Bibel und das Geſang-
buch? hat nicht erſt vor kurzem ein Halliſcher Frauen
Verein ein Buch über billige Lebensweiſe heraus-
gegeben arrangieren wir nicht Volksküchen und
Bettelſuppen und ſorgen wir nicht auch für Bildungs-
anſtalten à la evangeliſche Arbeitervereine? Das iſt
richtig. Das ſind aber alles Anſtalten, welche bei der
Menſchheit zunächſt an den Glauben appellieren, wäh
rend wir wiſſen wollen das iſt der Unterſchied.
Und da wir von dem Arbeiter kein Schwören auf
bloßen Dogmenkram verlangen, ſoudern ihn fähig machen
wollen, ſelbſt zu prüfen, ſo leuchtet ohne weiteres ein,
daß der Arbeiter ſich von einer Bildung abwenden
wird, die den Glauben zur Vorausſetzung hat, und ſich
umgekehrt an eine Partei anſchließen wird, die ihn
fähig macht, ihre Prinzipien erſt zu prüfen. Das mag
der „Halliſchen“ allerdings wenig angenehm ſein und
es iſt uns ganz begreiflich, wenn ſie von der Regie
rung verlangt, dieſem Bildungsſtreben der Sozialdemo-
kratie nicht länger paſſiv zuzuſehen. Leider läßt uns
das edle Organ im Unklaren, wie es die „Arbeiter
univerſitäten“, wie ein Arbeiter nicht prahleriſch,
verehrteſte „Halliſche“, ſondern mit Recht die Arbeiter
bildungsvereine genannt hat, knebeln will. Wir dächtenBeginnen ſo in aller Nähe unthätig zuſehen? Umkeinen Preis! Es iſt die höchſte Zeit hier einzu doch, daß die Gegner aus der Vergangenheit len

26) „Jm Efend.“
Nach einem polniſchen Motiv von Kaſimir Kanemann.

Nachdruck verboten. Alle Rechte vorbehalten

in den Gäßchen verwandelte jetzt der Froſt zu Eis.
Miſt liegt hier in Menge umher und je tiefer man in
das Gewirre der Häuſer hineindringt, deſto mehr
häufen ſich die verſchiedenartigſten Einkerhäuſer, Her-
bergen, Schaubuden, heimlichen Spielhäuſer, in denen

Mit dem Kinde hatte er kein Wort gewechſelt. Jn
gleicher Stimmung war ihm der zweite Tag verſtrichen
Am dritten dang ihn ein Kaufmann zum Kiſtentragen,
dann half er wieder Kohlenblöcke auf eine Barke auf-
laden; wegen ſeiner Schwäche entließ man ihn jedoch

Als Lorenz nach einer Stunde zurückkehrte, hatte die Matroſen ihren ſauer verdienten Pfennig ver bald, ja man machte ſich noch über ihn luſtig, als er
er den ſchweren Rock, der ihn vor der Kälte noch praſſen. Es ſind dies wahre Höllen der Sünde, ſeine Not klagte. Von Tag zu Tag ſteigerte ſich ſeingeſchützt, nicht mehr an. Es war ſein letztes des Elends, des Hungers und der Thränen Gram, jede Heffruns ſchwand aus Fenen Herzen. Er

[3114 eidungsſtück und ſein letzter z geweſen, der einen Werda mietete in einem von ſolchen Neſtern ein vermochte über ſeiner Verzweiflung nicht mehr Herr
Wert hatte, und für den der Trödler noch einige Mark Stübchen, welches in den ſumpfigen Boden eingefallen, zu werden. Die Kartoffeln waren aufgegeſſen, das

ſen mein zahlen konnte. Das eingelöſte Geld ſollte ihm er nur ein einziges ſchräges Fenſter mit ausgeſchlagenen Geld zerronnen, und in die dumpfe Kammer grinſte
ſchäft R möguchen, ein Obdach für die nächſten Tage zu finden. Scheiben hatte. Schimmelflecke deckten die feuchten der Hunger hinein.

ſ1647 Mittlerweile werde er im Hafen Arbeit ſich verſchaffen Wände. An der Stelle eines Bettes ſtand in der Ecke Die nächtlichen Stunden wurden Werda vollends
ne und Geld verdienen können. Mit ſolchen Gedanken be eine Pritſche mit einem Bund Stroh darauf, zwei zur endloſen Qual. Er konnte keinen Schlaf finden.

ſchäftigt, trank er zwei Gläschen Branntwein raſch Stühle und ein kleiner, vom Roſt zerfreſſener Eiſenofen Jn dem engen, finſteren Raum herrſchte Totenſtille,
J hintereinander und ließ für Thekla Milch abkochen. ergänzten die Ausſtattung. Ein Tiſch war hier nicht und er hörte auf der Pritſche liegend, jeden Atemzug

eln, Sie verzehrten auch ein Stück Brot und Käſe. vorhanden. Er zahlte die Miete für eine Woche, Theklas. Es war ein pfeifendes, ſchnurrendes Atmen,
e Sonderbar! Er fühlte jetzt neue Kräfte und Zu kaufte einen Scheffel Kartoffeln und in weni Kohle hie und da von einem Huſtenanfall unterbi
rot verſicht; ſogar ein gewiſſer Srohſim blickte aus ſeinen und richtete ſich, ſo gut es ging, ein. Es blieben ihm r der Wi heulte,
ndorf Augen von dem Gelde nur ein paar Pfennige übrig, aber er e ch die verklebten„Na, na Thekla, zittre nur nicht wie eine Eſpe im grämte ſich über den Umſtand nicht beſonders; die er Sturm mit irgend eineme Winde. Bald wirſt du eine Stube haben und einen e wieder einmal ſeinen eigenen Herd zu haben, Angeln kreiſchte e
m 7 warmen Ofen wie bei der Mutter eß ihn alles andere vergeſſen. Wie wenig bedarf nur ſeine kranke Pha

l Er lächelte. Es war kein bitteres Lachen. manchmal der Arme, um den an ihm nagenden Kummer vorzumglen.
m 2 Uhr Wie in jeder Hafenſtadt iſt auch in Danzig das zu verſcheuchen! velche er niemals

e e e e et e e eeng, ig umpf, die deſſen a in trauriger ſtumm un h zummit abgeri anwurf, mit einge ſinnend heim. Er nahm einige Kartoffeln, die Thekla wurfe r zu, daß
allenen, Dächern. Die ſumpfigen Pfüten abgekocht, zu ſich, und warf ſich auf das Strohlager. m Er

t



ſollten, wie unnütz ſolch Beginnen iſt, denn die
ickelung der wirtſchaftli Dinge und lt

niſſe, deren Ausdruck die Sozialdemokratie iſt, läßt ſich
nicht zurückſchrauben.

Folitiſche Jeberſticht.
Die ſozialdemokratiſche Fraktion hat wie

bereits kurz mitgeteilt bei ſehr ſtarker Beſetzung
über die Frage der Maifeier dahin entſchieden, daß
den Genoſſen empfohlen werden ſoll, die Feier auf
den Sonntag im Mai zu verlegen. Ein dem
nächſt zu veröffentlichender Aufruf der Fraktion wird
die Gründe für ihren Beſchluß darlegen. Ferner
beſchloß die Fraktion zur zweiten Beratung der Ge-
werbeordnungs- Novelle in Rückſicht auf die von der
Kommiſſion beſchloſſenen Strafbeſtimmungen über Kon
traktbruch und Einführung von Bußen, die Aufhebung
der Kündigungsfriſten zwiſchen Arbeitern und Unter
nehmern zu beantragen.

Das Sozialiſtengeſetz wirkt weiter!
Man ſchreibt uns: „Jn Kaſſel wurde mir im Jahre
1887 eine Anzahl verbotener Schriften, welche ſich in
je einem Exemplar in meinem Beſitz befanden, konfis
ziert. Eine ſofortige Reklamation war damals ohne
Erfolg. Jch verſuchte eine ſolche jetzt noch einmal und
erhielt folgenden Beſcheid

Kaſſel, den 30. Dezember 1890.
Auf den Antrag vom 21. d. M. erwidere ich Jhnen unter

Bezugnahme auf das diesſeitige Schreiben vom 30. Sept.
1887 Nr. 19091 daß die Rückgabe ber auf Grund
des Reichsgeſetzes vom 21. Oktober 1878 beſchlagnahmten,
von Jhnen hier eingeführten verbotenen Druckſchriften auch
jetzt abgelehnt wird.

Der Königliche PolizeiDirektor.
Name unleſerlich.

Bei der Ueberbringung dieſes Beſcheides ſchien dem be
treffenden Beamten daran gelegen, meine Arbeitsſtätte
ausfindig machen, was auch während des Sozialiſten
geſetzes ſehr beliebt war. Er erkundigte ſich unter der
Angabe, er müßte dieſen Brief perſönlich an mich ab
geben, nach meiner Werkſtatt, jedoch wurde demſelben
von meiner Wirtin ein ablehnender Beſcheid zu teil.
Den Brief perſönlich an mich abzugeben, hätte der
Ueberbringer in meiner Wohnung zwei Stunden ſpäter
Gelegenheit gehabt, der Brief war indes, ohne daß ſich
der Ueberbringer noch einmal bei mir erkundigte, bei
meinem Hauswirt abgegeben worden. Ob gegen obigen
Beſcheid eine Beſchwerde an das Miniſterium des
Jnnern Erfolg haben würde?“ Wir würden allerdings
zu einer Beſchwerde raten. Einzelne Exemplare ver-
botener Schriften, die ſich im Privatbeſitz befinden,
hätten überhaupt nicht konfisziert werden können. Es
wäre aber jedenfalls wichtig, die Frage entſchieden zu
ſehen, ob die auf Grund des Sozialiſtengeſetzes be
ſchlagnahmten Schriften auch jetzt noch zurückgehalten
werden können. (Vorwärts.)

Der Prediger der freireligiöſen Gemeinde in
Magdeburg, Dr. Völkel, hatte ſich vor der Straf-
kammer zu Halle zu verantworten. Er erſchien jedoch
nicht, ſondern benachrichtigte das Landgericht tele-
graphiſch, daß er ſich auf einer Dienſtreiſe befinde
und bat um Verlegung des Termins. Der Gerichts-
hof beſchloß jedoch die ſofortige Verhaftung Dr. Völ
kels für ſo lange, bis ein neuer Termin angeſetzt ſei,
da angenommen wurde, daß Völkel ſich auf einer
Agitationsreiſe befinde.

Die Gründung eines Verſammlungs und Ge-
ſellſchaftshauſes wird in Magdeburg von den Partei
genoſſen geplant. Die proviſoriſchen Beitragszeich
nungen haben eine Höhe von nahezu 50 000 Mar
erreicht. Mit dem Geſellſchaftshauſe wird eine eigene

Wirtſchaft verbunden werden, welche auf ſozialiſtiſcher
Grundlage geführt werden ſoll.

Ein hartes Urteil. Der „Wähler“ ſchreibt:
Als vor kurzem in der Kaſerne der 106er in Möckern
ſtatt des Unteroffiziers ein Gefreiter zum Eſſen an
treten ließ, wobei es gewöhnlich nicht ſo ſtreng ge
nommen zu werden pflegte, bemerkte einer der Soldaten:
„Vor dem treten wir noch lange nicht an!“ Dafür
ward ihm eine Strafe von 5 Jahren und 3 Monaten
zuerkannt. Wenn ſich das ſo verhält, ſo darf man
allerdings von einer überaus harten Strafe ſprechen.

Der „ReichsAnzeiger“ ſtellte vor kurzem die„akute“ Not der Weber des Eulengebirges
in Abrede. Dem gegenüber veröffentlicht die „Schle
ſiſche Tagwacht“ folgendes Zeugnis des Gemeindevor-
ſtehers Sammeck von Goldbach. Er ſchildert die Lage
der Weber wie folgt: „Der Weber verdient bei täg
licher Arbeit von früh 6 Uhr bis 10 oder 11 Uhr
abends höchſtens ſechs Mark wöchentlich, durchſchnitt
lich vier Mark, dabei müſſen ihm noch zwei bis drei
Perſonen ſpulen helfen. Dabei geht ab eine Auslage
(Stärke zur Schlichte) von wöchentlich 0.50 M., ferner
der eine Stunde weite Weg zur Ablieferung der Waren
und Abholung der Garne. Als Erſchwernis für die
en der Weberwaren dient noch folgender Um-
tand: zur Handweberei werden nur ſolche ſchlechte
Garne geliefert, die zur Verarbeitung auf der Maſchine
nicht verwendbar ſind. Jnfolgedeſſen iſt der Weber
genötigt, durch a Knüpfen der Fäden unter er
ſchwerenden Umſtänden zu arbeiten und Zeit zu ver
lieren, auch hat er für unvermeidliche Fehler, die in
folgedeſſen eintreten, Abzüge bei Ablieferung der Waren
zu erleiden, welche für das Stück, das etwa eine
Woche Arbeit erfordert, 50 Pfg., auch 3 M., ja ſogar
Verluſt des ganzen Wochenlohnes betragen. Letzteres
kommt recht oft vor.“ Dieſer offenbare Notſtand
iſt dem „Reichsanzeiger“ demnach noch nicht „akut“
genug, die Hilfe der Behörden zu begründen.

Dieſer Tage laſen wir in der „Saale-Zeitung“:
„Der wegen Beleidigung des Oberpräſidenten v. Ben-
nigſen durch die Preſſe zu ſechs Monaten Gefängnis
verurteilte Redakteur der Deutſchen Volkszeitung“ in
Hannover, Rechtsanwalt v. Danneberg, hat ſeine
Strafe angetreten. Es iſt ihm, wie der „Weſerzeitung“
glaubhaft verſichert wird, nicht geſtattet, ſich ſelbſt zu
beköſtigen, ſondern er erhält die gewöhnliche Gefangenen
koſt. Die konſervative „Hannöverſche Poſt“ ſieht hierin
eine empfindliche Strafverſchärfung, denn es müſſe da-
durch ein an andere Koſt gewöhnter, in anderer Lebens-
haltung aufgewachſener Mann der durch ein Preß-
vergehen ſich Gefängnisſtrafe zugezogen, peinlicher und
empfindlicher betroffen werden als ein Landſtreicher,
dem die Gefängniskoſt vielleicht als verhältnismäßig
wohlſchmeckend und zuſagend erſcheint. Dieſe Aus
führung iſt unſeres Erachtens ganz zutreffend. Die
jetzt geübte Praxis bedeutet nicht eine Gleichheit vor
dem Geſetz, ſondern eine Gleichmacherei, welche ſich in
keiner Weiſe rechtfertigen läßt Die „SaaleZei-
tung“ hat ganz recht. Aber würde ſie auch für die
ſozialdemokratiſchen Redakteure dieſelbe Gleichheit be-
anſpruchen? Wir wiſſen, daß man unſeren Redak-
teuren nicht nur die Selbſtbeköſtigung, ſondern ſogar
die Selbſtbeſchäftigung abgelehnt, zum mindeſten
unter Erſchwerniſſen geſtattet hat, was in dem Vor-
ſtehenden eo ipso angenommen worden zu ſein ſcheint.

Aus dem Elſaß. Zum geiſtigen Kampf der
Geiſtlichkeit berichtet die „Volksztg.“ aus Mühlhauſen,
daß ein Abbe eine Arbeitersfrau in Abweſenheit ihres
Mannes eines Fabrikarbeiters, beſuchte und zu ihr

k ſagte: „Wie ich erfahren habe, lieſt Jhr Mann die
neue „Volkszeitung“ und das darf er nicht, denn es

war damals unſchuldig und man würde ihn vielleicht
wieder zur Arbeit aufgenommen haben. Bald
ſagte er ſich wieder, daß er das Kind nicht hätte mit-
nehmen ſollen. Die Arbeiterfamilie im Nachbar
hauſe würde es vielleicht bei ſich behalten haben, bis
er an einem Orte ſich anſäſſig gemacht hätte. Die
Leute hatten ja keine Kinder. Und wozu hatte
er eben dieſe Richtung eingeſchlagen, wenn er ſchonfortgezogen war Er hätte ſch cher anderswohin
Werke Wer nach Myslowitz, nach Königshütte, über

allhin, nur nicht hierher, nicht in dieſen entlegenen
Erdwinkel. Ja! nach Breslau hätte er zurück
wandern ſollen. Ja, dort, dort, wo er doch glück
lichere Jahre verlebt hatte. Er würde dort Be
kannte aufſuchen können, und dieſe hätten ihm diesmal
vielleicht doch geholfen. Auch ſeien die Menfchen
dort beſſer, nicht ſo gefühllos, ſo ohne Erbarmen wie
hier. Und wenn er dort nichts gefunden hätte, ſo
war es von Breslau immerhin näher nach dem Berg-
werksdiſtrikte, nach der ihm bekannten Gegend, wo der
Arbeiter leichter Unterkunft findet. Bautzen, Glei
witz, Ratibor Nendza

Er fuhr plötzlich auf ſeinem Lager zuſammen.
„Nendza!“ würgte ſich ein lauter Ausruf von ſeinen

Lippen, während er wie ein Jrrer in die Finſternis
rrteAndere Bilder tauchen mit einem Male vor ſeinem

Auge auf, helle, reizende Bilder, welche er einſt, einſtin Finer Jugend, in den Kinderjahren geſchaut.

Das heimatliche, ſtille Dörfchen ſieht er vor ſich liegen.
Gelbwogende Fluren, bunte Wieſen, Singvögel in den
Lüften, alte Hütten mit Strohdächern, einen weiß-
ſchimmernden Hof auf dem Hügel und den dunklen
Saum eines Fichtenwaldes in der Ferne. Auf
der Weide hütet der alte Taras ſeine Schafherde, in
dem er die lange Peitſche ſchwingt und dem Hunde
ruft. Ach, der herzige Alte, der ihn nach dem
Tode des Vaters zu ſich genommen und ſpäter mit
Fleiſch und Branntwein gaſtlich bewirtet, nachdem er
als Jüngling aus der gen in das Dorf heim-
gekehrt war. Wie muß Taras jegt gealtert ſein!
Vielleicht iſt er auch ſchon geſtorben So viele Jahre
ſind verfloſſen, ſeit er ihn das letzte Mal geſprochen

Ein neues Gefühl, ein bis jetzt ihm unbekanntes
banges Sehnen regt ſich in ſeinem Jnnern und droht
ihm das Herz zu berſten. Er entſinnt ſich ganz deut-
lich aller Einzelnheiten jenes ländlichen Lebens und
fragt ſich mit Staunen, wie es nur kommen konnte,
daß er niemals, kein einziges Mal in den langen
Jahren an ſeine Heimat gedacht hatte. Er öffnet die
Augen und die herbe Wirklichkeit verwiſcht wie mit
einem Zauberſchlag die verrückenden Traumbilder. Er
ſieht einzig die graue, in trübes Licht getauchte Kammerund hört fiatt des glockenhellen Trillerns der Lerche

den hohlen Huſten Theklas neben ſich.
Und nach jeder ſo qualvoll zugebrachten Nacht

ſteigerte ſich ſeine Verzweiflung. Er hätte ſchon ſein
Kreuz tragen und ſein Leid dulden wollen, wäre irgend

anz außer ſich geriet und ihremMann die lebhafteſten r Dem Manne,
der bis dahin im beſten Einvernehmen mit ſeiner Frau
elebt hatte, wurde ſo von geiſtlicher Seite der erſte
nfriede ins Haus gebracht. Ueber dieſen Erfolgkönnen ſich die Nachfolger Chriſti freuen, aber

der Mann lieſt die „Volkszeitung“ doch. Und
dafür ein Bravo! die anderen Arbeiter, bei
denen die ſchwarzen Gendarmen Hausſuchung abhalten,
dies Beiſpiel befolgen!

Jn Augsburg haben die Hirſch-Dunckerianer
einen Verein zur Bekämpfung der Sozial-
demokratie gegründet, der natürlich den dortigen
Parteigenoſſen den Garaus machen möchte!

Zur Verſtaatlichung des Apotheken-
weſens ſchreibt die Frankfurter Zeitung“: Seit bei
nahe dreißig Jahren haben wir in Deutſchland eine
Bewegung
Apothekenweſens richtet. Nun, da ihr die Sozial
demokraten durch die Einbringung eines Antrages auf

die ſich auf beſſere Regelung des

Verſtaatlichung der Apotheken im Reichstage einen neuen
Anſtoß gegeben haben, werden ſich die Rufe der
Intereſſenten von hüben und drüben von neuem erheben.
Das Merkwürdige an der bisherigen Bewegung war
freilich, daß ein Hauptintereſſent, das Publikum, zu
einer entſchiedenen Stellungnahme nicht kam. Daher
wohl auch das zögernde Verhalten der maßgebenden
Stellen, die nur Anläufe machten, die Sache ſo oder
ſo zu regeln, aber nie eine Entſchließung faßten. Wenn
hinter dem ſozialdemokratiſchen Antrage ein bedeutender
Teil des Publikums ſteht, und das läßt ſich wohl auch
für Kreiſe ſagen, die nicht der Arbeiterbevölkerung an-
gehören, ſo wäre der Antrag im Reichstag die erſte
entſchiedene Aeußerung der m ger eine be

uſtimmte Löſung der Frage. Die Dis
trages in der a wird ja wohl Klarheit
darüber bringen.
lichung wurde unſeres Wiſſens ganz bezeichnender Weiſe
zum erſtenmal im Jahre 1848 in der Schrift eines
ſächſiſchen Apothekers ausgeſprochen und ſeitdem außer
von den Sozialiſten mit unermüdlicher Energie von
dem bekannten Apotheker Kempf in fortwährenden
Petitionen an das preußiſche Abgeordnetenhaus wie an
den Reichstag vertreten. Kempf will die vorhandenen
Apotheker mit Staatspapieren abfinden und berechnet
für Preußen den jährlichen Betriebsüberſchuß ziemlich
gering mit einer halben Million Mark bei bedeutend
niedrigeren Medizinpreiſen als wir ſie heute haben.
Es läßt ſich nicht leugnen, daß das jetzt beſtehende,
aus einer früheren Gewerbeverfaſſung erhaltene Privi-
legien- und Konzeſſionsweſen vielfach zu einer Art
Monopolwirtſchaft einzelner Apotheken, zu dem be
kannten Apothekenhandel mit koloſſalen Gewinnen, zu
einer außerordentlich ungleichen und mit der Zunahme
der Bevölkerung nicht Schritt haltenden Verteilung der
Apotheken über das Land, ſowie zur Unmöglichkeit für
die meiſten Apothekergehilfen geführt hat, jemals ſelbſt
ſtändig zu werden. (Das dürfte allerdings für die
Sozialdemokraten die letzte Veranlaſſung ſein, die Ver

ſion des An
er Gedanke der Apothekenverſtaat-

ſtaatlichung des Apothekenweſens zu beantragen). Trotz
dem dieſe Mißſtände eigentlich von niemand geleugnet
werden, und ſ. Zt. auch vom Kultusminiſter Goßler
zugegeben wurden, gehen die Meinungen der Intereſſenten
über eine Reform doch himmelweit auseinander. Die
Kompetenz des Reiches zur Regelung der Frage ſcheint
von niemand beſtritten zu werden denn man befaßte

ein Ende dieſer Not abzuſehen geweſen, doch ſo mußte
er erwarten, daß jeder Tag nur neue Leiden und
größeres Elend ihm wie ſeinem Kinde bringen würde.
Was ſollte er alſo? Einen Strick nehmen und ſich
erhängen? Jn den Wellen des Meeres den Tod ſuchen
Er ſchreckte vor dem erlöſenden Tode nicht zurück, was
ſollte dann aber aus dem Mädchen werden? Als er
darüber nachdachte, und Theklas ſtille Quallen ſah,
glaubte er ſich von Gott und von allen Menſchen, von
ſeiner eigenen leiblichen und geiſtigen Kraft verlaſſen,
und kein Licht leuchtete ihm in dem troſtloſen Dunkel
entgegen, welches ſein Daſein umnachtete. Hie und da
erwarb er bei ſeiner täglichen Wanderung durch die
Landungsplätze am Geſtade einige Pfennige. Allein
dieſe reichten nicht einmal, um den nagenden Hunger
zu ſtillen, und jenes erfolgloſen Kampfes müde, kehrte
er erſchöpft und durchfroren des Abends in die Stube,
ſeinem Leben und der Menſchheit fluchend. Thekla
ſchlotterte auf dem Schlafbrett zuſammengekauert, hungrig
und huſtend, aber er hatte kein Wort des Troſtes für
die Unglückliche. Sie verharrten ſtillſchweigend, ohne
durch lange Stunden des Beiſammenſeins ein Wort
miteinander zu wechſeln. Es war beinahe, als ob ſie
einen gegenſeitigen Groll hegen würden. Worüber
hätten ſie auch ſprechen können Beſſer, man berührt
die eiternden Wunden nicht.

(Fortſetzung folgt.)

s

eine



eingehend

Zu der ſiebziger Jahre, unter Delbrück, ſchien
die maßgebende Richtung für gänzliche Freigabe des
Apothekergewerbes zu ſein, und die Petitionskommiſfion

des Reichstages befürwortete dieſe in den
Jahren 1872 und 1873 ſehr nachdrücklich. Thatſäch
ch hat dieſe Maßregel in Frankreich, England und
Italien eine Vermehrung der Apotheken dahin bewirkt,
daß auf je 6300, 4500 und 2500 Einwohner bereits
eine ſolche kommt, in Deutſchland aber erſt auf ca. 9000.
Doch ſind dabei die Städte ſehr gut, das Land ſehr
ſchlecht weggekommen, und über die Preiſe wird nach

wie vor geklagt.
einem freigegebenen be noch Taxen vorgeſchrieben
werden können. Die Freigabe jedenfalls in
Deutſchland nicht und man erwog in l ten Jahren
an maßgebender Stelle nach dem Rezept: „Waſch' mir
den Pelz, mach' mich aber nicht naß“ eigentlich nur
i e der Einführung der ſtrengen, zeitlich bede en PWerſonalkomeſſion die wiederum die Gefahr

daß der Konzeſſionsinhaber wegen der
ſeines Privilegs die Ausnutzung

Intereſſe nur deſto intenſiver be

mit ſich bringt,
zei Begrenzung
desſelben im eigenene Das iſt der gegenwärtige Stand der

welche durch die Entwicklung der ſtaatlichen Arbeiter
erſicherung inzwiſchen ein gutes Stück akuter geworden
t, wie die Geſuche großer Kaſſen, eigene Apotheken

rrichten zu dürfen, beweiſen. Die Debatten über den
W zialdemokratiſchen Antrag, bei dem es noch nicht klar
t ob mit der Verſtaatlichung der direkte zentraliſtiſche
Eiaatsbetrieb, oder die Uebernahme durch Gemeinde

der Kreisverwaltung gemeint iſt, werden ja zeigen, ob
ie öffentliche d jetzt geklärter an die Frage
erantritt, als r.Aus Berlin wird unterm 29. d. Mts. gemeldet
on einem bedauerlichen Unfall iſt Abg. Windthorſt

betroffen worden. Als derſelbe geſtern abend gegen
11 Uhr im Begriff war, ſich aus der Sitzung der
Volksſchulkommiſſion nach Hauſe zu begeben, glitt er
in den Räumen des Abgeordnetenhauſes aus und fiel
ſo unglücklich, daß er ſich mehrere kleine Verletzungen
und Hautabſchürfungen im Geſicht zuzog. Der Kul
tusminiſter v. Goßler machte dem Verletzten perſönlich
Eisumſchläge, und nachdem ein herbeigerufener Arzt
den nötigen Verband angelegt hatte, wurde Herr
Windthorſt in einer Droſchke nach Hauſe gebracht.
Eine ernſtliche Gefährdung der Geſundheit ſcheint aus
geſchloſſen.

Holland. Die Diamantenſchleiferei iſt eines
der geſundheitsſchädlichſten Gewerbe, und es iſt viel
leicht von Intereſſe für die antiſemitiſchen Heißſporne,
venn ſie erfahren, daß in dieſer mörderiſchen In

duſtrie, deren Hauptſitz Amſterdam iſt, hauptyächlich
jüdiſche Arbeiter beſchäftigt ſind. Dieſe Schleifer be
finden ſich ſeit geraumer Zeit in einer entſetzlichen
Lage; die bitterſte Not iſt bei ihnen eingekehrt, die
Arbeit ſtockt, und die Armenpflege muß eingreifen, um
die Leute vor dem Verhungern zu ſchützen. Die Kri-
ſis iſt eine künſtlich erzeugte. Eine Monopolgeſellſchaft,
die De Beers Kompagnie in Kimberley (Südafrika),
die im Beſitze der wichtigſten Diamantenfelder iſt, hat
die Produktion ſehr eingeſchränkt, um die Preiſe in
die Höhe zu treiben. Wie der engliſche Konſul Herr
Robinſon in Amſterdam in ſeinem Berichte über den
Handel im Jahre 1889 mitteilt, iſt die Förderung von
4 Millionen Karat auf 2 Millionen jährlich herab-
geſetzt worden. Die Diamantenſchleifer gehen derweil
zu grunde, aber „das Geſchäft hob ſich.“

England. Jm Unterhauſe beantragte Channing
eine Reſolution, in welcher erklärt wird, daß die
übermäßige Arbeitszeit der Bahnarbeiter eine Quelle
der Gefahr für die Arbeiter und die Eiſenbahnfahr
gäſte ſei, und daß das Handelsamt daher die Befug-
nis erhalten ſoll, die Arbeitszeit der Eiſenbahnarbeiter

nd Bedienſteten wo dies nötig erſcheine, zu be-
ſchränken.

Lokales.
Halle, 31. Januar.

Stadttheater. Herr Direktor Rudolf hat den gefeierten
harakterkomiker Herrn Felix Schweighofer zu einem drei

maligen Gaſtſpiel am 6., 8. und 10. Februar gewonnen.
Adolf Wilbrandt's neueſtes Luſtſpiel „Der Unterſtaatsſekretär“

geht am morgen Sonnabend in folgender Beſetzung erſtmalig
in Szene: Oberſt Felſing Hr. Fried rich, Marianne Frau
Rinald, Kurt Hr. Hofmann, Röechen Frl. Schneider,
Lilli v. Helldorf Frl. Greve, Hellmuth v. Stargard Hr. Rinald,
Baron v. Wachsmuth Hr. Rückert. S

Das Züchtigungsrecht überſchritten hat ein hieſiger
Lehrer, welcher einem Schüler eine derartige Ohrfeige gab, daß
das Trommelfell zerſprang, weshalb er in der Ohrenklinik in
Behandlung genommen werden mußte.

wär's wär'“s nicht ſo traurig gar. EinenZum L

blutarmen Teufel, deſſen Ehe bereits mit vier lebendigen, ge
ſunden Hunger als einziges einſtweiliges Ausſteuergut beſitzen
den Mädchen „geſegnet“ war, „beſchenkte“ der Himmel kürzlich
mit einem derben Die Glückſeligkeit des Vaters war
grenzenlos. Um dieſe auch ſeiner Familie teilhaftig zu
opferte derſelbe einige Groſchen ſeines r kargen Erwerbes,
kaufte einen Aſchkuchen und kochte einen Topf Milchkaffee dazu,
ſetzte den erſteren auf den Tiſch und ſtellte den anderen warm,
um durch beides in Gemeinſchaft m und Kindern ein
Freudenopfer darzubringen. Doch, die Wege der Menſchen

ier wirft ſich die Frage auf, ob ſpenden

r reitetſchnell.
kam, ſah und ſeee über A Roß
und Reiter, d. h. Kuchen und Kaffee, ſah man niemals wieder!
Sprachlos umſtanden und e alle die auf den erſehnten

enuß Harrenden die Leiſtung dieſer Wehmutter, während
ie Mutter in Wehen mit enden Blicken den zwar weh

mütig aber auch bereits dedenklich dreinfchauenden Shevater
um Gewährenlaſſen zu bewegen ſuchte. Zu einer zweiten

anſtaltung eines derartigen Freuden, opfers reichte es nicht
u und notgedrungen mußte mit dem üblichen Mahle, einem
tück Brot, fürlieb genommen werden. Beim folgenden Be

ſuch dieſer „Alles einnehmenden“ Schickſalsgöttin opferte der
Mann eine ganze Reihe Semmeln und ſiehe da auch dieſe
ward nicht verſchmäht, auch ſie „verſchwand“ trotz ihrer Länge.
Da, beim drittenmale, war es dem armen Teufel nur noch
möglich, das einzige und ewige Manna des Proletariers zu

er ſetzte ein reſpektables Stück Brot, was ſeinen
vier hungerigen Erbinnen wohl recht willkommen geweſen wäre,
vor und auch dieſes verſchwand in den Abgrund „Arbeits
taſche“ dieſer, wie der Leſer nun erkannt haben wird durch
nichts zu imponierenden und h Hebamme, welche
durch ger außergewöhnliche Beſcheidenheit nach dieſer Richtung
hin eines gewiſſen Renommees bereits erfreuen ſoll.
Obgleich ein großer, vielleicht der größte Teil der Hebammen
ch nicht nur durch treue Pflichterfüllung, ſondern auch durch

ſcheidenheit vorteilhaft auszeichnet, ſo iſt es doch leider eine
oft gehörte Klage, daß es Hebammen giebt, deren Gebahren
mit ihrem Berufe nicht gut zu vereinbaren iſt. Red.)

Beinghe verbrannt wäre vorgeſtern in einem Fabrik
geſchäft in der Gr. Ulrichſtraße ein Heizer. Ein im ſelben
Etabliſſement Beſchäftigter warf aus Verſehen eine Spiritus
lampe um, deren brennender Jnhalt die Kleider des Heizers
ergriff, ſo daß er bald hell brannte. Er flüchtete ſich ins

reie und warf ſich auf einen Haufen Kohlen, wodurch er die
lammen erſtickte. Trotzdem erlitt er derartige Brandwunden,

daß ſich ſeine Unterbringung in die Klinik notwendig machte.
Verunglückt iſt auf eine eigentümliche Weiſe eine hie

ſige Bahnarbeiterfrau, welche ihrem Manne das Mittagseſſen
gebracht hatte und ſich nach dem Mötzlicherweg begab, wo ſie
eine kurze Verrichtung hatte. Kurz vor dem betreffenden
auſe trat die Frau in eine Haſenſchlinge und fiel infolgedeſſen

o heftig zu Boden daß ſie nicht mehr weiter zu gehen ver
mochte. Sie wurde nach ihrer Wohnung gebracht, wo ſie bald
infolge innerer Verblutung verſtarb.

Gerichtsverhandlungen.
Landgericht vom 28. Januar.

Heute wurde unter andern gegen den Paſtor Hauſe aus
Roitzſch verhandelt, welcher gegen ein vom Schöffengericht gegen
ihn wegen Beleidigung erlaſſenes Urteil von 60 M. Geldſtrafe
event. 15 Tage Gefängnis Berufung eingelegt hatte. Der An
geklagte hatte ſich zwei Roitzſchen Lehrern gegeyüber dahin
ausgeſprochen, daß ſie ſich nichts darauf einbilden ſollten, einem
Verein „Germania“, den ſie in einer Theateraufführung unter
ſtützt, anzugehören, welcher plebejiſche Exiſtenzen in ſich berge,
von denen ſie, die Lehrer ſich bethören ließen. Dieſe Aeußerungen
kamen zu Ohren des Vorſtandes, welcher gegen den Paſtor

Strafantrag ſtellte. Der Angeklagte begründete ſeine
erufung darauf, daß er als Lokalſchulinſpektor in Wahr

nehmung berechtigter Jntereſſen gehandelt und es nicht ſeine
Schuld ſei, wenn die betreffenden Aueßerungen durch Verletzung
des Amtsgeheimniſſes publik geworden wären. Durch die Be
weisaufnahme gelangte jedoch der Gerichtshof z erwerfung
der Berufung.

29. Januar.
1. Gegen das Urteil des hieſigen Schöffengerichts, welches

ihn zu 3 Tagen Gefängnis verurteilte, hatte der Angeklagte
Kohlgärtner Max Schmidt aus Freiimfelde Berufung eingelegt.
Derſelbe ſollte ſich am 2. September v. J. bei einem Krieger
vereins feſt in Hoffmanns Geſellſchaftshaus in Diemitz unan
ſtändig betragen haben und war deshalb aufgefordert worden,
das Lokal zu verlaſſen. Er war nicht gegangen und hatte ſich
damit des Hausfriedensbruchs ſchuldig gemacht. Die Berufung
wurde verworfen, weil er ſchon einmal wegen Hausfriedens-
bruchs vorbeſtraft war. 2. Das Schöffengericht zu Bitter
feld hatte am 20. November die Angeklagten Arbeiter Eduard
Bergt, Heinrich Bergt und Jgnatz Sablotzky je zu 1 Monat,
Oskar Düring zu 3 Wochen, Robert Raum zu 3 Monaten
und Hermann Lehmann zu 4 Monaten Gefängnis verurteilt.
Dieſelben ſollten ſich am 15. Juli v. J. der gemeinſchaftlichen
Körperverletzung ſchuldig gemacht haben indem ſie bei einem
Turnvereinsfeſte in Sandersdorf 3 polniſche Arbeiter mittelſt
gefährlichen Werkzeugs mißhandelt hatten Zu der Verhand
lung waren 14 Zeugen geladen. Die e r
waren die Kranzſchen Eheleute. Die von den Angeklagten
eingelegte Berufung wurde verworfen. Raum und Lehmann
wurden ſo hoch verurteilt, weil erſterer einen ſchon fliehenden
Polen mit einem daumenſtarken Stock über den Kopf ſchlug
und letzterer mit den Worten: „Kommt her! ſchlagt den Hund
tot“ mit dem Stiefelabſatz getreten hatte. 3. Die polniſche
Arbeiterfrau Elvine war am 4 Dezember v. J. vom Schöffen
gericht zu Bitterfeld wegen Beamtenbeleidigung zu 10 M.
Geldſtrafe verurteilt worden. Die Beleidigung ſollte darin
beſtehen, daß ſie bei einem Aufruhr zu dem Amtsdiener
Metzner ſagte: „Du haſt die Fenſterſcheiben zerſchmiſſen“. Die
Angeklagte ſprach nicht deutſch. Der Gerichtshof nahm an,
daß die Angeklagte dieſen Satz ausgeſprochen, aber nicht ge
wußt habe, was er bedeute. Das Urteil des Schöffengerichts
zu Bitterfeld wurde aufgehoben und die Angeklagte frei
geſprochen. 4. Der Angeklagte, Prediger der freireligiöſen
Gemeinde zu r Dr. Völkel, war nicht erſchienen.
Er hatte von Krefeld aus depeſchiert, daß er ſich auf einer
Dienſtreiſe befinde und den Termin verlegt wünſche. Es wurde
beſchloſſen, den Angeklagten zu verhaften und ihn ſo lange hier
zu behalten, bis ein neuer Termin anberaumt ſei. 5. Die
verehelichte Pauline Eismann aus Teuchern war wegen Be
leidigung des Ortsſchulzen Krone am 4. Dezember vom Schöffen
ha zu Delitzſch zu einer Woche Gefängnis verurteilt worden.

ie Berufung wurde verworfen und dem Angeklagten die
Koſten zur Laſt gelegt. 6. Gegen das Urteil des Schöffen
gerichts 2 Hettſtedt hatte der Angeklagte, Kaufmann Richard
Groſſe, Berufung eingelegt. Derſelbe ſollte am 2. Auguſt v. J.
bei dem Gaſtwirt Grellmann in Hettſtedt den Hüttenmann Bauer
ins Geſicht getreten zu haben. Die Berufung wurde verworfen,
die Strafe von 14 Tagen Gefängnis aber auf Wunſch des An

eklagten in eine Geldſtrafe von 100 M. eventuell 10 Tagen
fängnis verwandelt.

Schöffengericht vom 29. Januar.
Der Kolporteur Karl Brandt, der Schloſſer Julius Ebeling

und der Reſtaurateur Karl Mack waren angeklagt am 17. Ok

tober v. J. abends Saale des „Prinz Karl der Vorſchrift

e e u auf welcher derund Wohnort des Druckers 7 DieDruckſchrift and in dem Pro welcher zu en der
Delegierten des ſozialdemokratiſchen Parteitags verfaßt worden
war. Jn der Verbreitung wurde ein ehen 27 die

19 des Preßgeſetzes vom 7. Mai 1874 erblickt, da
Angabe des Druckers und Verlegers fehlte. Als

war der frühere Polizeiinſpektor ann in Plauen i. V.
vernommen worden. Selbiger wollte bei Ueberwachung der
Verſammlung geſehen haben, wie die drei Perſonen die Pro
loge verbreitet haben. Brandt giebt an, wohl zu wiſſen, daß
der Drucker und Verleger darunter gehört, aber er habe nicht
gleich darauf aß dieſes nicht der Fall war. Ebeling
giebt an, „Volksblätter“ verbreitet zu haben, er kann garnicht
vom Kommiſſar Heitmann richtig beobachtet worden ſein, da er
ganz am entgegengeſetzten Ende des Saales war. Mack geſteht
wohl ein, dem Brandt einige abgenommen, aber nur auf deſſen
Veranlaſſung weitergegeben zu haben. Der Amtsanwalt be
antragte gegen Brandt und Mack je 10 M. Strafe gegen
Ebeling Freiſprechung. Der Gerichtshof erkannte nur Brandt
für ſchuldig und verurteilte ihn zu 5 M. Geldſtrafe eventuell1 Tag daſt. Mack war unſchuldig, weil er ſich von Brandt

hatte als Werkzeug gebrauchen laſſen.

Vermiſchtes.
Ein eigenartiges vulkaniſches Phänomen iſt,

wie man uns aus Rom ſchreibt, bei dem Dorfe
Roccaciando bei Benevent keobachtet worden. An
mehreren Stellen entſtanden tiefe Erdriſſe, einer 60 tief
welche ſich täglich erweitern. Die Bewohner haben das
Dorf aus Furcht vor einer Kataſtrophe verlaſſen.

Briefkaſten.
G. St. hier. Wir können Jhnen im Prinzip nicht un

recht geben, aus g. Gründen ſind wir aber gezwungen,
in der bisherigen Weiſe z verfahren. Sie können ſich ver
ſichert halten, daß wir allen gerechten Wünſchen unſerer Leſer
entgegenkommen, ſo weit es in unſeren Kräften liegt. Wenn
die von Jhnen gewünſchte Aenderung in der nächſten Zeit
noch nicht vorgenommen werden kann, ſo hoffen wir doch zu
verſichtlich, daß ſie dieſerhalb uns nicht untreu werden.
Weiteres würden wir Jhnen gern perſönlich mitteilen, entweder
in der Redaktion (Geiſtſtraße), oder in unſerer Wohnung
(Viktoriaplatz 3, I.)

P. K., Merſeburg. Von Merſeburg iſt uns bis jetzt
kein Bericht zugegangen. Vom Gen. L. iſt auch kein Bericht
in unſeren Händen. Bezüglich des letzteren kann nur in unſerer
Abweſenheit etwas eingegangen ſein, was uns nicht bekannt iſt.
Freundlichen Gruß!

Standesamtliche Rachrichten.
Halle. 29. Januar.

Aufgeboten: Der Wurſtfabrikant Theodor Praſſer und
Wilhelmine Müller (Freudenplan 3). Der Gaſtwirt Moritz
Tzſchentke und Luiſe Siebert (Jägerplatz 9 und Fleiſchergaſſe 8).
Der Kutſcher Otto Knöfler und Marie Franke (Breiteſtraße 12
nnd Friedeburgerhütte). Der Knopfmacher Heinrich Ehricke und
re Paetſch (Gardelegen und Volgfelde). Der Fleiſcher
meiſter Auguſt Steinbrecher und Minna Theile (Querfurt).

Eheſchließungen: Der Bahnarbeiter Otto Pradelt und Jda
Brauer Schwetſchkeſtraße 30).

Geboren: Dem Tiſchler Johann Wenzel ein S., Wilhelm
(Unterplan 5a). Dem Gymnaſiallehrer Dr. phil. Guſtav Schmilinsky
eine T., (Wilhelmſtraße 2). Dem Verſicherungsbeamten Johann
Amend eine T., Sebina Auguſte Kunigunde (Blumenthalſtraße 3).
Dem Bergmann Franz Schramm eine T., Gertrud (Entbindungs
Jnſtitut). Dem Handarbeiter Guſtav Hörig eine T., Auguſte
Gertrud Anna (Jägerplatz 10). Dem Handarbeiter Karl Hüpfel
eine T, Bertha Emma Anna (Feldſtraße 8). Dem Stuckateur
Ernſt Görlitz ein S., Auguſt Ernſt Hans (Thalgaſſe 6). Dem
Kaufmann Karl Wenkel eine T., Henriette Margarethe (Poſt-
ſtraße 1). Dem Böttcher Friedrich Hintzſche eine T., Henriette
Olga Toni (Entbindungs Jnſtitut). Dem Zahnarzt Paul
Kühnaſt eine T., Ella Leipzigerſtraße 110). Dem Hausdiener
Hermann Kolbe ein S., Johannes Kurt Max Markt 23).
5 unehel. S. 3 unehel. T.

Geſtorben: Der Handelmanns Wilhelm Wünſcher, 36 J.
(Kirchthor 22). Des Barbierherrn Guſtav Hellvoigt T., totgeb.
(Zwingerſtraße 23). Der Schuhmachermeiſter Wilhelm Huch,
76 J. (Martinsgaſſe 22). Des Handarbeiter Karl Schwade
T. Elſe, 1 T. Taubenſtraße 16). 1 unehel. S.

Stadttheater zu Halle a. S.
Freitag den Januar 1891.

138. Vorſtellung. 103. Abonnements Vorſtellung.
Anfang 7! Uhr. Ende 11 Uhr.

Lohengrim.
Große romantiſche Oper in 3 Akten von Richard Wagner.

Sonnabend den 31. Januar 1891.
139. Vorſtellung. 104. Abonnements- Vorſtellung.

(Farbe: gelb.)
Der VUnterstaatssekretär.

Luſtſpiel in 4 Aufzügen von Adolf Wilbrandt.
Perſonen:

Baronin Sophie Schwartau
Lilli von Helldorf
Helmuth v. Stargard, Unterſtaatsſekretär
Herr von Wachsmuth
Oberſt a. D. Felſing

Eleonore Mahr.
Eliſabeth Greve.
Ferdinand Rinald.
Karl Rückert.
Robert Friedrich.

Kurt, i Ludwig Hofmann.Marianne, ſeine Kinder Adele hinab Paun.
Röschen von Hiller, ſeine Pflegetochter Jenny Schneider.
Doktor Bormann Edmund Doß.Kammerdiener der Baronin Albert Herold.
Dienſtmädchen beim Oberſt Felſing Lilli Dorbach.
Die Handlung ſpielt in einer deutſchen Mittelſtadt in der

Gegenwart. Nach dem 2. Akt auſe.
Sonntag den 1. Februar 1891.

Nachmittags. 23. Fremden Vorſtellung. Bei halben Preiſen
Zopf und Sehwert.

Luſtſpiel in 5 Akten von Karl Gutzkow.
Abends. 140. Vorſtellung. 36. Vorſtellung außer Abonnement.
Einmaliges Gaſtſpiel der Kammerſängerin Moran Oldern.



Direkte Ecke des Marktes.

G. A. Henze Nach
Inh.: Doebel Meisel

empfehlen zur

schwarze reinwollene VFantastestefte
Schwarze reinwollene Foulés und Crèpes
Reinwollene BReige in allen Schattirungen Meter 1 Mark.
Reinwollene Crolsés, große Farben-Sortimente, Meter 0.95, 1.10 bis 1.25 Mark.
Reinwollene Cachemires, nur neueſte Farben, Meter 1.00 Mark.
Reinweollene Elsasser Karos in allen Schattirungen, Meter 1.25 Mark.
PIaidstoſfe, doppeltbreit, Meter 60, 70, 80, 100 Pfg.
Grosse Sortimente einfarbige und gemusterte Stoffe Meter 70, 80, 90, 100 Pfg.

Größte Auswahl in wollenen und ſeidenen Fantaſietüchern und Echarpes.

D. Xeſtaurations Eröffnung.

in

-v-v

[3381

er Fuinm neuen BiskKeller GHierdurch mache ich ein geehrtes Publikum, Freunde und Gönner darauf aufmerkſam,
daß ich am heutigen Tage das obige neuhergeſtellte Reſtaurant übernommen habe und
wird es mein eifriges Beſtreben ſein, durch nur gute Speiſen und Getränke mir die Zu
friedenheit meiner Gäſte zu erwerben. Achtungsvoll Karl Wagner.

Hierzu ladet ein

Reſtaurant Feldſchlößchen
Kuhgaſſe S.

Heute Sonnabend den 31. Januar

groß. Schlachtefeſt.
Früh 9 Uhr: Wellfleiſch. Abends: diverſe Wurſt.

Otto Wölfer.

Sanows Restaurant.
Sonntag den 1. Februar, Anfang 4 Uhr

große humoriſtiſche
Hierzu wird ergebenſt eingeladen

Abendunkerhaltung
verbunden mit komiſchen Vortäter

D. O.

Restaurant zur Stadt Dessau
Schillerſtr. 24.

Sonnabend den 31. Jan.
großer

Narrenabend
wozu ergebenſt einladet

z3368] Rob. Scholz.

Zum Vierzöller
Lindenſtr. 16a neb. d. Hofjäger

Sonnabend den 31. Januar

2. großer
SNarrenabend.

Hierzu ladet ergebenſt ein
3366) Ew. Schellenbeck.

Reſtaurant zur Glocke.
Sonnabend den 31. Januar

grosser Narrenabend
mit muſikaliſcher Unterhaltung.

Roek bier Glas 13
ierzu ladet ergebenſt einſten Sacehtleben.A

e

Heute Sonnabend den 31. Januar
grosser Narrenabend.

Für Unterhaltung iſt beſtens geſorgt. Es
ladet freundlichſt ein [3393W. Götze

Sonntag 1. Febr.

großes
Schlachtefeſt
Von früh 9 Uhr ab

Wellfleiſch.
„Hoheſtr. 2,

Rolmopsfabrikant.

[3384

877

H. Got hes Restaurant
Streiberstrasse 23.

Sonnabend den 31. Januar
großer Narren-Abend

mit komiſchen Vorträgen.
F. Bier und Pökelkmocehenm.

Thomaſiushalle.
Heute Sonnabend den 31. Januar
erſter großer HRarrenabend.

Hierzu ladet ergebenſt ein F. Pirl.

SchöllnersRestaurant.
3375] Heute Sonnabend

erſter großer Karrenabend
mit humoriſtiſchen Vorträgen,

wozu freundlichſt einladet DReſtaurant am Bahnhof g.

Sonnabend den 31. Januar
großer Narrenabend,

wozu ergebenſt einladet [3395
Christian Rog mann.

Gesuncdbrunnen,
Sonnabend den 31. Januar
großes Schlachtefe

wozu ergebenſt einladet Franz Kohl.

Kreſſes Reftaurant
Viktoriaplatz 1.

Heute gr. Schlachtefest

Htarks Reſtaurant
r. Riüttergagge 7.

Sonnabend und Sonntag
großes

Hotzbier- Feſt

r h
3376] Der Obige.

22 Schülershof 22.
Durch außergewöhnlich vorteilhafte Massen-RFinküufe in

I Damen-Kleiderstoffen
Einsegnung:

schwarze reinwollene Cachemires, nur beſte bewährte Qual., Mtr. 1.90, 1.20, 1.40, 1.50, 1.75, 2 bis 4 Mk.
allen Preislagen von den billigſten bis zu den feinſten Geures.

Reſtaurant zum Chorſchlößchen.

vis-à-vis der Börſe.

u Heute Sonnabend
Schlachtefeſt.

Früh 9 Uhr Wellfeiseh, abends diüv.
Wurst und Suppe.

Hierzu ladet freundlichſt ein [3394
F. Sachse.

tS ver renFrüh 9 Uhr: Welſſeiſch,
abends: Wurſt u. Suppe. Wurſt auß. d. H.
ff. Lagerbier aus der Adlerbrauerei, Berlin.
v0 Bdel, Schwetſchkeſtraße 41.

Bärgaſſe 11 am Markt
hält ſich den Genoſſen beſtens empfohlen.

Barbieren 5 Haarsehnei-dem Erwachſene 15 Kinder 10
3389 Moritzthor 6.Daſelbſt Stieglitze, Hänflinge, Zeiſige
und Amſeln zu verkaufen.

Jsenthal 60.,
Halle a. S., gr. Ulrichſtraße 31

empfehlen

Watte,
grau: Tafel 15 Pfund 1.60
weiß 20 32.10

Als billig und gut

offeriere:
Hamburger Lederhoſen 7. Mk.

Engliſch Lederhoſen 4 Mk.
Deutſche Lederhoſen von 2 Mk. an.

Zwirnhoſen von 12, bis 4 Mk.
Hoſen in Fto von 3 Mk. an.

Hoſen in Stoff, beſſer, v. 4 Mk. an
Hoſen, hochfeinſte, von 7 Mk. an.

nſirmanden- Anzüge von 9-30 Mk.
Herren Anzüge von 10 Mk. bis zu

Sonnt W 6 Monntag n per Paar k.Arbeitsſtiefeln per Paar 3 Mk.
Ein großer Poſten

Barchenthemden
3373] per Stück 90 Pf. bis 2 Mk.

Kinderschuhe
zu allen Preiſen.

Kinder und Hurſchenanzügr
per Stück 3 bis 10 Mk.

Renners Ein- und Verkaufs
bösehäft,

Leipzigerſtraße 44.

ſuchen per ſofort oder Oſtern
VFritsehe d Sohm, Glaſermeißſter,

Trotha bei Halle.

Einen Lehrling

—«,-„-yeLr—WEAWgqceDo.rq òmr è„èà h hzha4lnbn9,r

r e

ung 73

Priedr. Köhler
Steinweg und Lindenſtraßen Ecke

empfiehlt allen Freunden und Genoſſen ſein

Tabak, Zigarren und
Zigarrettenlager.

Durch die Expedition dieſes
Blattes ſind zu beziehen:
Protokoll über die Verhandlungen des

Parteitages zu Halle a. S.
Arbeiter Notizkalender.
Die Frau und der Soziglismus. Von A.

Bebel. Brochiert 2 Mk.
Die Arbeiterin. Organ für Frauen und

Mädchen. Preis I Mk. p. Ouartal.
Polniſche Arbeiterzeitung.

Bal u. Mosken

Strümpfe,

Bollhandſchuhe

Theater Trikots

empfiehlt
in größter Auswahl zu

W billigſten Preiſen
Julius Bacher

Rindfleiſch 60 Pf., eit i u t ß albſieitg
Fett 80 Pf., Schmeer e u. Spee re

E. Wehrmann, Wörmlitzerſtraße

Rheumatismus-
Spirituzn.

S Wirkung großartig! De
s1sh k. Walther Glauch. Kirche 13.

er wagen
uns m tbwaren [3397

Albert Schmidt, Fr.
Korbmachermeiſter,

ver dem Steinthor
Alte Kinderwagen werden ſauber r

Dankſagung.
ür die überaus reichen BeweiLiebe und Teilnahme bei der

riert.

unſeres lieben kleinenWege unſern i
R. itoehe und Familie.

Redaktion von Rich. Jllge; Verlag von Aug. Groß; Druck der Halleſchen SenoſſenſchaftsBuchdrutkerei (E. G. m. b. H.), ſämtlich in Halle g. S.
Hierzu 1 Veilage.



Beilage zum Volksblatt für Halle u. den Saalkreis.
r alle a. S. Sonnabend den 31. 1891

c Z c

jede Konkurrenz ausſchließt. Die Folge davon ſind die ganz vorausſagen, daß ſie ſich damit eine entſchiedene Niederlageexorbitanten Preiſe, die das Wolffſche Bureau fordert. Dieſe d wird. Herr v. Stephan meinte Antrag
54. Sitzung vom 29. Januar, Uhr. Privilegium wird oft in ganz chifanöſer Weiſe ausgenutzt. Der Telegramme betreffend, volſenlnj ſeien in das Privilegium

zweite Beratung des Etats wird fortgeſetzt mit Leiter des Bureaus ſteht in dßeieh von der Regierung des Wolffſchen Bureaus nicht mit einbegriffen. Nicht bloß
Etat der Reichs- Poſt und Telegraphen- Ver und von gewiſſen Börſenfirmen, das Bureau kann ſeinen Bör Kurstelegramme haben eine Bedeutung ſür die Börſe und die

tun ſuſirmen gewiſſe Telegramme früher zuſtellen, als andern Spekulation. Jeder, der irgend einen Börſenbericht in diebg. Räanch freiſ.): Bevor ich einige Wünſche zu der Poſt Firmen, es kann zu gunſten dieſer Firmen Telegramme färben Hand nimmt, vermag daraus zu erſehen, wie alle politiſchen

altung muß ich bemerken, daß der Herr Staate und den Verluſt oder Gewinn von Hunderttauſenden herbei Telegramme von irgend welcher Bedeutung Einwirkung haben
är geſtern en einen politiſchen Freund einen Ton an führen. v. Stephan behauptet, auch die Poſtverwaltung auf Handel und Wandel und auf den Kurs. Es iſt alſo inlagen hat, W durch deſſen Ausſührungen durchaus nicht habe ein Jntereſſe an dem Bureau, wenn es Nachrichten ver keiner Weiſe widerlegt, daß das Privilegium eine ungerechte

worg n war. Wir waren an dieſen Ton allerdings bis breiten will. Ich habe einmal ein Telegramm geleſen, daß der Bevorzugung enthält in bezug auf Handeisgeſchäfte.
vorigen Jahre gewöhnt, glaubten indeſſen, denſelben Herr Staatsſekretär v Stephan keinen Auerhahn geſchoſſen habe Daß der Antrag nicht hierher gehört, habe ich keineswegs

n vernehmen zu müſſen. Der Herr (Heiterkeit) und dieſes Ereignis iſt von einer ſolchen zugegeben. Jch habe bloß geſagt, daß die Würdi re angenommen, daß die Petition wegen Herab Bedeutung geweſen, daß es einer Sevorzugung von tauſenden Korendiglei eines l heue7 len
der Telegr hren für Zeitungen von frei von Privatdepeſchen gewürdigt wurde. (Heiterkeit.) bean Ende mehr bei andern Reſſorts zur Sprache gebracht werden
Seite ſei. Das iſt durchaus nicht der trage alſo eine Vorlegung des Vertr mit dem Wolfſſchen könnte. Jch bin nur darauf eingegangen, weil Herr v Stephandenn von den tungen, welche die Petition unter Burean, woran ſich alsdann weitere Serabengen knüpfen wer den Anfang damit machte, indem e bieſe Einigung h

t haben, gehören der konſervativen und der national den. Beifall links.) P verſuchte. Aber hierher gehört der Antrag auf Vor
len Richtung an. Die Bemerkung des Staatsſekretärs Staatsſekretär v. Stephan: Die angeregte Frage hat mit legung des Vertrages, denn ausdrücklich iſt ja geſagt worden,daher Nindeſens überflüſſig. Sehr richtig Was nun dem Poſtetat nichts zu thun, ich bin gar nicht in der Lage, daß der Vertrag aus den preußiſchen Verhältniſſen überkommen

von mir zu berührenden Beſchwerdepunkte anbelangt, ſo darüber Auskunſt zu geben. Die Frage muß beim Etat des ſei Jm übrigen richtet ſich doch der Antrag an die Adreſſe
ich zunächſt beklagen, daß bei Kreuzbandſendungen nicht Reichskanzlers oder beim Etat des Reichsamts des Jnnern vor des Reichskanzlers. Er wird ja auch unzweifelhaft darüber
Nachnahme erhoben werden kann. Die Landbriefbe rn werden. Was die Börſentelegramme anbelangt, ſo er zu befinden haben, ob dem Geſuche Folge gegeben wird. Jch

ung führt erhebliche Uebelſtände mit ſich, da durch die Art fahren dieſelben nicht eine beſchleunigtere Beförderung wie die entnehme aus der ganzen Art der Entgegnung des Herrn
ellung das Briefgeheimnis leicht verletzt werden kann. übrigen Telegramme des Wolffſchen Bureaus. Mißbrauch mit von Stephan, daß derſelbe dieſer Frageſtellung auszuweichen

Poſt hat ihren Ruf erlangt durch ſchnelle und ſichere Be Telegrammen kann nicht bloß das Wolffſche Bureau, ſondern ſucht, daß hinter dieſer Sache weit mehr ſteckt, als ich bisherV t ſie darin nach, ſo wird ſie dieſen Ruf bald auch jeder Privatmann treiben. vermutete, und das iſt nur ein Grund mehr, die Vorlage des
Anriſen. Abg. Dr. Hammacher (nat.lib) beſürwortet die Annahme Vertrages zu verlangen. Haben wir ihn kennen gelernt, ſo

rektor im Reichspoſtamt Fiſcher: Die Zuläſſigkeit der des Richterſchen Antrages, da die Ausführungen des Redners werden wir ſehen, ob wir beim Poſtreſſort oder bei einem
nahme bei Kreuzbandſendungen iſt in dem Augenblicke ab eine Einſicht in den Vertrag verlangten Bei welchem Etat anderen Reſſort die Sache verfolgen. (Veifall links.)

worden als man eine erhebliche Herabſetzung der dies beſchloſſen werde, ſei gleichgültig. (Beifall). Beſtehe der Abg. Oechelhäuſer erwidert, daß er ſich berechtigt halte,
ah ühren einführte. Die auf dem Lande Vertrag in der angedeuteten Weiſe, ſo habe man alle Veran die Anregung betreffs der Poſtſparkaſſen zu geben angeſichtsPoſhilfeſtellen ſollten keine vollſtändigen Poſtanſtalten laſſung, die Aufhebung desſelben zu verlangen. (Beifall der Reſolution, welche der Reichstag in früheren Jahren gefaßt

ſie ſind aber geeignet, die Expedition zu beſchleunigen Redner nimmt dann den Staateſekretär gegen die Angriffe des habe. Die freiſinnige Partei ſei allerdings von vornhereindie echt zur Aufgabe der Poſtſendungen zu ver Abg Vollrath in Schutz und betont die Fortſchritte, welche die gegen alle ſozialpolitiſchen ehe

u. Die behauptete mindere Zuverläſſigkeit der Beſtellung Poſtverwaltung auch in der letzten Zeit gemacht habe und er Abg. Ackermann (ſekonſ.) erklärt ſich gegen die Poſiſpar
zoſtſendungen muß unbedingt beſtritten werden. Der von klärt ſich alsdann gegen die Petition der a kaſſen.
Vorredner angedeutete Fall der Verletzung des Brief nicht aus Verkennung der Bedeutung der Preſſe, ſondern weil Abg. Richter (dfr.): Herr Oechelhäuſer hat es ſo dargeſtellt,
muiſſes würde leicht erledigt worden ſein, wenn er den es ſich hier um Schoffung eines Privilegiums handele. als ob wir von vornherein gegen alle ſozialpolitiſchen Geſetze

zur Kenntnis der Poſtverwaltung gebracht hä te. Mit Abg Singer (ſoz. Ueber die Frage der Fernſprechgebühren ſeien Das iſt nicht der Fall. Wir würdigen jedes Geſetz
A daß die Reform der Landbriefbeſtellung einen und der Zeitungstelegramme ſei ſchon viel zu viel geſprochen. nach ſeinen beſonderen Gründen, und zur Verurteilung des
chritt bedenie, ſteht der Vorredner wohl nur allein da; Der Vertreter der Poſtvernaltung habe ſeine geſtrige Frage Unfallverſicherungsgeſetzes ſind wir weſentlich aus denſelben

Reform iſt allſeitig als eine wohlthätige Einrichtung an wegen der Schaffung der neuen Beamtenklaſſe auf Widerruf Gründen gekommen, welche Herr Oechelhäuſer früher in ſo
unt. bei der Poſtverwaltung nur ungenügend beantwortet. Er habe beredter Weiſe vorgetragen hat. (Sehr richtig!)) Daß er ſich

Graf v. Behr (Reichsp.) rechtfertigt den Standpunkt dieſe Einrichtung als eine Wohlthat für die betreffenden Leute nachher ſo vollſtändig gedreht und das Gegenteil von dem ge
egierung in der Frage der Ermäßigung der Telephon bezeichnet. Dieſe Beamten auf Widerruf könnten jeden Augen ſagt, was er früher ausgeführt hat, iſt nicht unſere Schuld,

hren. Die Fernſprechanlagen kommen nur den großen blick entlaſſen werden und wenn man nun bedenke, daß dieſe wir ſind ſtehen geblieben.
häftshäuſern zu gute. Auch eine Herabſetzung der Tele Leute durch die ihnen beigelegte Beamtenqualität von der Alters Abg. v. Vollmar (ſoz.): Herr Singer hat bei ſeiner Stellung

hren für Zeitungen ſei nicht zu empfehlen, da die verſicherungsepflicht ausgeſchloſſen ſeien, ſo werde man zugeben, nahme zur n der Telegraphengebühren für Zeitungen
n nicht zu hoch ſeien. Ein vermehrtes Telegraphieren ſei daß mit dieſer Aenderung denſelben durchaus keine Wohlthat nur ſeine perſönliche Anſicht ausgeſprochen. Jn der Fraktionl nach einer Herabſetzung der r n nicht zu erwieſen ſei. Der Reſchstag werde dieſe Angelegenheit im Auge iſt darüber nicht verhandelt worden. 35 perſönlich bin für

arten. Dagegen wünſcht Redner eine Ermäßigung des behalten müſſen dieſe Ermäßigung im Intereſſe der Allgemeinheit. Es ſteht
nlohnes für Telegramme auf dem Lande. Direktor im Reichspoſtamt Fiſcher: Die Bemerkungen des daraus eine Erhöhung der Einnahmen zu erwarten, aber ſelbſt
taatsſekretär Dr. v. Stephan: Die Frage wegen Be Vorredners beruhen auf einem Mißverſtändnis. Die auf Wider bei einem Ausfall würde ich im Jntereſſe der Erleichterung
zung des Botenlohnes für Telegramme auf dem Lande, ruf angeſtellten Beamten haben denſelben Anſpruch auf Penſio des Verkehrs auf dieſem Boden ſtehen. Die Sache verhält ſich
on der Poſtverwaltung wiederholt in Erwägung gezogen nierung, wie die auf Lebenszeit angeſtellten, es ſteht ihnen ein hier ebenſo wie bei der Errichtung neuer Gymnaſien, welche

es ſei nach und nach eine Herabſetzung der Sätze erfolgt. zivilrechtlich einklagbares Recht auf Perſion wie allen übrigen ebenfalls den oberen L zu gute kommt, und auch mit
mehr ſich die Telegraphenſtationen auf dem Lande ver Beamten zu. dem allgemeinen Intereſſe motiviert wird. Nicht die Verleger
en, deſto mehr werden ſich die Beſtellgebühren verringern.. Abg. Zimmermann (Antiſ) erklärt, daß er dem Antrage werden einen Nutzen haben, ſondern das Publikum, nicht die
bg. Dr. Hartmann (konſ.) dankt dem Staatsſekretär für Richter vollkommen beiſtimme. Er freue ſich, einmal mit Richter großen Zeitungen, ſondern gerade die kleineren Zeitungen, die
entgengenkommende Erklärung hinſichtlich der Telegramm gegen die Vörſe vorgehen zu können Arm in Arm mit Herrn e keine Telegramme benutzen können. Die Herabſetzung der
lung auf dem Lande. Was die Ermäßigung der Fern Richter ſordere er die Börſe in die Schranken. Da der An Telephongebühren würde eine große Entwickelung des Verkehrshgetiheen aubelange, ſo glaube er, werde man vorerſt die trag von freiſinniger Seite geſtellt ſei, ſo könne hier von einer zur Folge haben und auch die Benutzung durch die ärmere

ere Enlwicklung abwarten müſſen Die Petition der Zei Hetze gegen die Börſe keine Rede ſein. Redner befürwortet Bevölkerung ermöglichen.
zsverleger anlangend befänden ſich unter den Petenten alsdann für die Poſtbeamten das Syſtem der Altersſtufen, wie Abg. Graf Balleſtrem (Zentr.) erklärt im Namen des

ſolche, welche ſtets Front e t wenn andere Aus ſolches bei den Eiſenbahnbeamten ſchon eingeführt ſei. Es Zentrums, daß deſſen Standpunkt gegenüber einer Poſtſpar
nen für ſich verlangten. Die Forderung der Petenten erfordere dies einfach die Gerechtigkeit. An Sonn und Feier- kaſſenvorlage nach wie vor ein ablehnender ſei.
t ſei unberechtigt, dieſelbe ſei geeignet, außerordentlich viele tagen müßten bei der Peſt und Telegraphie im Intereſſe der Abg. Dr. Hartmann (konſ.) beantragt Ueberweiſung des
ſequenzen hervorzurufen und würde ſchon deshalb eine Beamten erhebliche Einſchränkungen eingeführt werden. An Antrages Richter an die Budgetkommiſſion, da manche Einzel
berat der Petition in einer Kommiſſion notwendig den Nachmittagen dieſer Tage ſollte der Dienſt ganz eingeſtellt heiten zur Sprache gebracht werdeu müßten, deren Erörterung

Jm Plenum könne die ſo wichtige Angelegenheit nicht werden, da es namentlich nur die Juden ſeien, welche an dieſen im Plenum nicht angebracht ſei.
iläufig erledigt werden. Den Vorwurf, daß die Preſſe Nachmittagen die Poſt und Telegraphie benutzen. Redner be Abg. Richter: Jch verſtehe nicht, was der Antrag auf Kom

nüber dem Altersverſicherungsgeſetz ihre Schuldigkeit nicht klagt, daß man dem Poſtaſſiſtenten-Verein, der nur Beſtrebungen miſſionsberatung für eine Bedeutung hat. Wenn der Reichsn habe, bezeichnet Redner als nicht unbegründet. Die verſeige, welche im Rahmen der betreffenden Beamtenkreiſe kanzler meirem Antrage entſpricht, dann iſt damit zunächſt die

hwerden über den Ton des Staatsſekretärs ſeien un liegen, ſo große Schwierigkeiten bereite. Auch wegen ihrer Sache erledigt. Was dann weiter zu geſchehen hat, welche
indet, man ſei von demſelben einen friſchen und kräftigen politiſchen Stellung ſei man gegen einzelne Poſtbeamte einge Konſequenzen wir aus dem Jnhalt des Vertrages ziehen, das
gewöhnt, das Kniſtern von Aktenblättern, welches die ſchritten, weil ſie an antiſemitiſchen Beſtrebungen ſich beteiligt wird ſich ja finden. Es mag ja ſein, daß man dann die wei-

merkſamkeit des Hauſes vermindere, höre man während hätten. Wohin ſolle es im Deutſchen Reiche kommen, wenn es teren Schritte in einer Kommiſſion unternimmt. Aber in dieſem
er Reden nicht. dner verweiſt ſchließlich auf die großen möglich wäre, daß irgend eine Verwaltung ſich nach jüdiſchen Augenblick die Frage des Erſuchens an den Reichskanzler auf
dienſte des Staatsſekretärs um die Entwickelung des Poſt Winken richten müßte. Die Schlachten von Gravelotte und Vorlegung des Vertrages in eine Kommiſſion zu verweiſen,
u8. Sedan würden vergeblich geſchlagen ſein. das bedeutet weiter nichts, als eine manchen vielleicht unbequeme

Vollrath (freiſ.) ſieht ſich veranlaßt, Proteſt dagegen Abg. Funck (freiſ.) verweiſt auf den großen Ueberſchuß der Sache ins Unbeſtimmte zu verſchleppen. Jch verwahre mich
ulegen, daß der Staatsſekretär es unternommen habe, der ne der finanziell ſehr wohl eine Ermäßigung der von vornherein gegen eine ſolche Verſchleppung.
ſſe Ratſchläge zu erteilen, wie ſie ihre Würde am Beſten zu Telegraphengebühren zulaſſen würde. Abg. Hartmann beſtreitet, mit ſeinem Antrage eine Ver
ren habe. Derartige patriara aliſche Ratſchläge lehne diel Abg. Heine (ſoz.) befürwortet eine Herabſetzung der Nach ſchleppung zu beabſichtigen, zumal die Seſſion ja noch lange
baneige Breſſe ab. Die Petition der Zeitungsverleger ſei nahmegebühren und bemängelt ebenfalls die Höhe der Gebühren, genug dauern würde.

t von freiſinnigen Zeitungen ausgegangen, es ſeien auch welche die Poſt für den Vertrieb der Zeitungen erhebe, nament-- Abg. Richter (dfr.): Gerade in der gegenwärtigen Geſchäfts
reiche nicht liberale unter der Petition vertreten. lich würden dadurch die kleinen, weniger oft erſcheinenden lage bedeutet der Antrag Hartmann eine Verſchlechterung.
Herabſetzung der Telegrammgebühren ſolle nicht einen Vor Zeitungen benachteiligt. Denn die Kommiſſion hat zunächſt die Aufgabe, den Etat durch
für die Zeitungsverleger herbeiführen, ſondern ſie bedeutel Abg. Oechelhäuſer (natlib.) richtet an die Poſtverwaltung zuberaten für das Plenum und iſt in dieſer Beziehung noch
uehr eine Verbeſſerung der Qualität der gern Das die Frage über die Lage des vor längerer Zeit verheißenen weit zurück. Die Frage würde alſo ſehr leicht an das Ende
mme ſei, daß man jetzt nur die großen Ziffern ſehe, ſtatt, Geſetzes über die Poſtſparkaſſen. weitſchichtiger Beratungen geſtellt werden. Und dann, was
es r v. Stephan gethan, erſt die Reformen zu Staatsſekretär Dr. v. Stephan: Die verbündeten Regierungen ſoll ſich denn in der Kommiſſion ereignen Die Regierungs

hen und die Zahlen dann abzuwarten. Herr v. Stephan haben J mit der Frage nicht beſchäftigt, ich kann daher in kommiſſare brauchen ſich nur zu verhalten wie Herr v. Stephan
nt, die Zunge laſſen ſich zu viel telegraphieren, das ſei ihren Namen eine Erklärung nicht abgeben. Es müſſen gegen hier, und wir erfahren nichts. Sie können mit allem Recht
ſelbe, als wenn der Eiſenbahnminiſter ſagen würde, es wird wärtig erſt Verſuche gemacht werden, ob die Sparkaſſen ihren ſagen, erſt verlangen wir ein Votum des Plenums ehe wir
viel gereiſt. Die Zeitungen laſſen ſich nichts Ueber üſſiges jetzigen großen Aufgaben gewachſen ſind. Dagegen wird der uns darauf einlaſſen. Herr v. Hartmann meint, es können
zraphieren, Ueberffüſſiges telegraphiert nur das Wolffſche Herr Reichskanzler bereit ſein, alle Maßregeln in Erwägung vielleicht Einzelheiten vorkommen welche ſich nicht für die
au. (Zuſtimmung links.) Nach dieſen allgemeinen Be ziehen, welche dazu dienen können, die Wohljahrt dieſer Oeffentlichkeit eignen. Die Kommiſſionsverhandlungen ſind ja
ingen wolle er noch einige Lokalſchmerzen zur Sprache Kaſſen zu fördern. öffentlich, und ich werde nicht geſtatten daß die Kom

gen, welche beweiſen, daß die Poſtverwaltung nicht auf der bg. Richter (dfr.): möchte bitten, der Anregung des miſſionsverhandlungen ſich gerade hierüber ins Dunkle hüllen.

er
Ecke

en ſein

und

dieſes

en des

Von A.

ehe, wie der Vorredner behaupte. Redner beklagt als Herrn Oecchelhäuſer keine Folge zu leiſten. Es iſt ja bekannt, Sollte etwas dazwiſchen liegen, was die Oeffentlichkeit nicht
n die Mangelhaftigkeit der Briefbeſtellung, namentlich der daß der Gedanke der Poſtſparkaſſen innerhalb der Partei des verträgt, ſo mag der Reichskanzler das ſelbſt ſagen; Herr
n in Breslau und erörtert alsdann die Beſtrebungen der Herrn Oechelhäuſer vielſach Zuſtimmung gefunden hat. Außer Hartmann braucht aber nicht freiwilliger Regierungskommiſſar
beamten zur Verbeſſerung ihrer Lage und tadelt, daß die halb der Partei iſt das Bild aber ein weſentlich enderes. zu ſein. Die bloße Andeutung des Herrn Hartmann kann

ſich bei jeder Gelegenheit von fiskaliſchen Geſichtspunkten Man hat bezüglich der Bildung von Poſtſparkaſſen nicht bloß doch unmöglich eine ſolche Antwort des Reichskanzlers erſetzen.
la Anſtoß genommen an der des Geldes. Der Vorläufig nehme ich an, daß die Sache gerade das Licht der

bg. Richter (freiſ.): Ich will mich nach den bisherigen Grund des Widerſpruches auf verſchiedenen Seiten des Hauſes Oeffentlichkeit vertragen kann. Beifall links.)
rterungen auf eine wag beſchränken, nämlich auf die Frage lag darin, daß man abſolut kein Bedürfnis und keine Neigung mit ſchließt die Diskuſſion.e Telegraphenbureaus. Ich werde daran den An erkannte, den Kommunalſparkaſſen und deren Entwickelung von Der Antrag Hartmann auf e des An

9 legung des Vertrages knüpfen, der zwiſchen dem ſeiten des Reiches irgend eine re machen. Und trags Richter wird gegen die Stimmen der den
rt. biffſchen Bureau und der Feleft henverwaltung abgeſchloſſen wenn ſich ſeitdem etwas geändert hat in öffentlichen Mei- Reichspartei und eines Teils des Zentrums abgeiehnt, der

m Es handelt ſich hier um ein Privilegium, denn es werden nung, ſo iſt noch eine Abneigung dazu gekommen überhaupt Antrag Richter gegen die Stimmen der Konſervativen und der
fache Telegramme Wolffſchen Bureaus, ſo ſchnell beför neue re Aufgaben auf das Reich zu legen in dem Reichspartei angenommen.

33 wenn es dringende wären. Dag Bureau iſt ein Er Tee ick, wo es zweifelhaft iſt, ob die ts durch das Das Kapitel wird ohne weitere Debatte angenommen.
bei en es iſt eine Aktiengeſellſchaft, die auf einen Gewinn Geſetz ihm auferlegten V in zweckentſprechender Weiſe Hierauf vertagt ſich das Haus auf Freitag 1 Uhr Reichs

dividenden ihre Beſtrebungen richtet. Die Intereſſen dieſer werden können. Sollte die Regierung mit einer 7 juſtizetat Peoſtetat).
ſelſchaft werden gefördert durch ein Privilegium, welches Vorlage an den Reichstag kommen, ſo läßt ſich ganz

w.



Berlin e e ſbettlaſender
ſ ſtatt, in welchen folgende Reſolutionen
zur Annahme

I. „Die
ſie von der Ma

der Arbeitsloſen erklärt, daß

t der Sta pegorduen re 7
andere Beha erwartet tte. Sie ſpri gegen
Aeußerung rs Herrn v. Forckenbeck ihren

iſchen Proteſt aus und erklärt, daß er als erſter Beamter
der Vedt Verlin nicht die Intereſſen der Majorität der ſteuer
zahlenden Bürger vertreten hat; ſie ſpricht ferner der Majori
kät der StadtverordnetenVerſammlung ihr ganzes Mißtrauen

ausU. Die Verſammlung der Arbeitsloſen, welche auchvon u änt iſt, welche bis jetzt der freiſinnigen Partei
nachgelaufen ſind, erklärt ſich mit den Ausführungen des Re
ſerenten einverſtanden, indem ihnen nun endlich die Schuppen
von den Au efallen ſind, und giebt zu, daß nur die Soialdemokratie z wahren Intereſſen der Arbeiter vertreten

n, und verpflichtet ſich, dei den nächſten Wahlen nur für
die Kandidaten der ſozialdemokratiſchen Partei einzutreten.“

II. 1. Die heutige am 28. Januar tagende Verſammlung
von Arbeitsloſen Brauchen ſpricht der Majorität der
Stadtverordneten die Fähigkeit ab, über die allgemeine Arbeits
loſigkeit und die dadurch hervorgerufene Not zu urteilen. Nach

welcher behav daß dieals ein ſelben erratt

ſammlung ihre Entrüſtun
Oberbürgermeiſters von
Kurzſichtigkeit keinen Notſtand ſieht, und ſie

Koup Fern t die Veraus die ne des
orckenbeck, der ebenfalls in ſeiner

unerhört, daß Männer an der Spitze
das entſetzliche Elend dadurch aus der Welt zu ſchaffen ſuchen,
daß ſie dasſelbe ganz einfach
der Berliner Vockbrauerei tagende ö a
Arbeitsloſen Berlins erklärt es für eine Notwendigkeit, an dieVerwaltung der Stadt Berlin die Aufforderung zu richten, bei

Mieten bis zu 300 M. mindeſtens für das Vierteljahr W
bis März 1891 die Mieteſteuer nicht zu erheben, da die Arbeiter
nichts zu eſſen, viel weniser etwas haben, Steuern zu zahlen,
ohne das Wenige zu verlieren, was ſie noch beſitzen.

gemä

ll der diee
laſſen el e We or ſe i S 7
a eHandel Kenntnis erhalten haben. d

Robler Sport. Jn Monte Carlo hat vo
wenigen Tagen ein internationales Tauben
ſchießen ſtattgefunden. An der Bewerbung, welch
mit einem wertvollen Ehrenpreis und 40 000 Fre
ausgeſtattet iſt, nahmen 93 Schützen teil, darunte
von Deutſchland Graf Dankelmann, aus n
Ungarn Graf Ferd. Trauttmannsdorff, Graf Mi
Eſterhazi, Graf C. Erdödy, Prinz Engelbert Auersper

tet es als
von Berlin ſtehen, die

nen. 4. Die heutige, in
liche Verſammlung der

Behandlung der Reſolution im Stadtverordneten Hauſe, welcheW den Arbeitsloſen Berlins gefaßt war, hält die heutige
Verſamr lung die Majorität der Stadtverordneten nur für
Vertreter von Kapitaliſten und für Mancheſtermänner, um ihre

enen Intereſſen wahrzunehmen, ein Umſtand, der durch das
ehende KlaſſenWahlſyſtem hervorgerufen iſt. Ferner hält

die Verſammlung das halten derjenigen Stadtverordneten,
welche ſich ihrer Abſtimmung zu den Forderungen der Reſo
lution enthalten haben, für Feigheit, weil ſie ihren wahren
Standpunkt damit verleugnet haben. Die heutige Verſammlung
hält unbedingt an den Forderungen der Reſolution feſt bis zur
Geſtaltung beſſerer Verhältniſſe 2. Die heute am 28. Januar
tagende öffentliche Verſammlung in der Berliner Bockbrauerei,
von 2000 arbeitsloſen Männern und Frauen beſucht. beſchließt:
Jn ung, daß die Stadtvertretung von Berlin die Petition
der Arbeitsloſen vom 14. Januar als nicht maßgebend behan
delt hat, da der Oberbürgermeiſter von Berlin erklärte, er er
kenne keinen allgemeinen Notſtand an, muß dahin getrachtet
werden, nur Vertreter in die Stadtverwaltung zu wä len, die
gewilt ſind, die Intereſſen der arbeitenden Bevölkerung ganz

Feffentliche Verſammlung

der Han u. gewerblichen Hilfsarbeiter von Halle u. Amg.
Sonnabend, den 31. Januar adends 8 Uhr in der Moritzburg,

Tagesordnung: 1. Wie ſtellen wir uns dem in Halle tagenden Kongreß der Bau und
gewerblichen Hilfsarbeiter Deutſchlands gegenüber. 2. Verſchiedenes. [3369

Um recht zahlreiche Beteiligung erſucht Der Einberufer.

Oeffentliche Verſammlung
der Zimmerer von Halle und Amg.

Sonntag d. I. Febr. nachm. 3 Ahr in Fanlmanns Reſtaur., Garteng.
Sagesordnung: 1. Vortrag. 2. Abre wert des Kaſſierers vom Generalfonds. 3 Ver

1ſchiedenes. [3371] Der Einberufer.Vereinigung der Deutſchen Schmiede.
Sonnabend den 31. Januar

in Faulmannsg Restaurant, Gartengaese 80
Mitglieder-Versammlung.

dem Verklagten

verpflichtet, falls der

Ein und 17 der Bibliotheksbücher. [3374Das Erſcheinen aller Mitglieder iſt dringend notwendig. Der Vorſtand.

achverein der Former und verw. Herufsgensſſen.

Sonnabend d. 31. Jan. abds. 8' Uhr in Schloß Babelsberg
Quitgliederverſammlung.

Tagesordnung: 1. Kaſſenabrechnung. 2. Verſchiedenes. [3377
Um zahlreiches Erſcheinen erſucht Der Vorſtand.

Unterſtützungsverein der Buchbinder c.
Unſer Vereinslokal befindet ſich jetzt Bölkes Reſtaurant, Kurzegaſſe 1.

Verhältniſſe halber findet die

W nächſte Verſammlung m.
Sonnabend den 31. Januar abeuds 8' Uhr ſta

Um zahlreiches Erſcheinen bittet [3379] Der Vorſtand.
Verein der Modelltiſchler nud Holzarbeiter der

Maſchinenfabriken zu Halle u. Umg.
Sonnabend den 31. Jan. abends 8 Uhr im Reſtaur. Aichamt, gr. Berlin

2886 d 7Tagesordnung: 1. Vortrag über Solon. Ref. Hr. Hofmeiſter. 2. Vereinsangelegenheiten.
Sonntag den 1. Februar abends 7 Uhr: Vnterhaltungsabend.
Verein zur Wahrung der Intereſſen der Schloſer,

Dreher und Berufsgenoſen.
Sonnabend den 31. Januar bei Hrn. Sanow, Steinweg 13

M Versammlung.
Tagesordnung: 1. Jnnere Vereinsangelegenheiten. 2. Wahl der Rechtsſchutzkommiſſion.

33873. Verſchiedenes.
Um zahlreiches Erſcheinen erſucht Der Vorſtand.

Giebichenſteiner Arbeiter Liedertafel.
Sonntag den 1. Februar nachmittags 4 Uhr

Generalversammlung Wim Vereinslokal.
Pünktliches Erſcheinen der Mitglieder erwünſcht. Der Vorſtand.

Von meinen Engagemets zurückgekehrt, halte mit zur [3378

Vermiſchtes.
Ein dunkler Fall von Amtserſchleichung

wird dinch die „Königeb. Hart. Ztg.“ zur Sprache
gebracht. Ein Agent J. hat bei dem Landgericht 1
in Berlin gegen einen Gerichtsaſſeſſor auf Zahlung von
2000 Mk. geklagt und ſeinen Anſpruch auf einen, von

unterzeichneten Schein geſtützt, inwelchem dieſer ſich zur hin der erwähnten Summe

läger ihm eine Stellung im
deutſchen auswärtigen Amte verſchaffe. Die Bemühun-
gen des Klägers haben, wie er behauptet, zu dem Er-
gebnis geführt, daß der Verklagte ſeine Stellung an
treten könne, ſobald er ſich zur Annahme derſelben
bereit erklärt, und der Vierklagte hat dies nicht beſtritten,
aber eingewendet, daß er ſich in ähnlicher Weiſe einem

und Herr v. Klobuficzky. Als Sieger aus der Bewer
bung ging der Jtaliener Graf Lucea Gajoli hervor
welcher den Ehrenpreis und 19 790 Fres. mAuch den zweiten Preis von 8840 Fres. holte h i

Jtaliener Namens Verry, während der Englände
Kennedy den dritten Geldpreis von 6850 Fres. un
Graf Ferd. Trauttmannsdorff den vierten mit 391
Fres. heimbrachte. Es ſind alſo wieder „die Edel
der Nationen“, wilche bei der Spielhölle durch di
ſcheußlichen Sport ihre erſchlafften Nerven zu kitzel
ſuchen. Es iſt recht bezeichnend für die ariſtokratiſch
Geſellſchaft, welche ſich da am ſchönſten Meergeſtah
der Welt mit der Pariſer Demimonde ein S chen

Zenkral MWrgan
der ſozialdemokratiſchen Partei Deutſchlands.

ormürts
Berliner Volksblakt.

Erſcheint täglich außer Montags.
Man abonnirt bei jeder Poſtanſtalt für die Monate

Februar März für 2,20 Mk.
Eingetragen in der PoſtzeitungsPreisliſte für 1891 unter Nr. 6469

Expedition Verlin 8W., Venthſtr. Z.
De Probe Rummern ſtehen gratis zur Porfügung. M

gr. Ulrichſtraße 31

Gold und SiIber: Lahnband, Flitter, Stern
Spitzen, Brillantsehnur, Vngarschnur, Franzen, Quasten
Münzen, Halhmonde, Schellen, Armbänder, Ohrringe un

nes 5

Marke mu

Isenthal Co.
Halle a. S. gr. Alriczfraße

haben in größter Auswahl vorrätig

Halsketten, Goldknöpfe, Atlas und Atlasbänder.

Aufruf

branche gerechter Lohn werde, wei
i

und dadur
en wird für Tauſend

von Arbeitern, welche jetzt elend auf
der Landſtraße verkommen,
kaufe in Zukunft nur Hüte, u
denen eine Kontroll- Marke et
geklebt iſt.

Marke beim Kaufen iſt Betrug; die
ſchon vorher im Hute kleben. m

Wir bitten, genau auf den Text der Marke e
Für die Arbeiter der HutInduſtrie:Berlin 1890.

Die Kontroll- Kommiſſion.

I
F r

M

d d S 2 2 J l W

d v

t 4
e

l F2

55 hS r

2 I I 5 S0 mm 53 3 5 un dieſer Marke vo

W Das Einkleben der

gr. Ulrichſtraße 20, Eingang Völber z8fe

d 7Auſertigen eleganter Herren-Garderohe.
empfiehlt ſich zum

Albert Tanneboerg, Hiö Jx Lerren Lüt
ſowie ſelbſt igte

Halle a. S.,

fiehlt wie bekannt zu billigſten Preiſenlide Preiſe. Reelle Bedienung.

5265

e Veranſtaltung von humoriſtiſchen Vorträgen
beſtens empfohlen. Größter Lacherfolg. Leute Wedeemg, Breiteſtr. 12.

Kari Bittner Fleiſchergaſſes, p.

emp

3093] Baumanm,Ceiſtſtraße 73 an der Promengde.J I A Tmit Kontr he a e zuſen und bittet um gütige tung Eine Wohnung, St., K., K., K. und Zu
ör 32 Thlr.n n a4

Kedaltion don Rich. Jllge; Veriag von KFug. Sroß; Drug der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. 6. H.) ſämtlich in Halle a. G.

Kein ſaden, darum bedeutend billiger.

werfl

weite
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